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Die Zeiten wandeln sich, mit ihnen die Menschen, ihre
Sprache — und die Schreibweise ihrer Namen. Wir dürfen
uns daher nicht wundern, wenn der Name von Gnekevort

in den verschiedensten Variationen in Nezug auf seine äussere
Forin vorkommt. Ze weiter wir zurückgehen, um so seltener
finden wir eine konstante Namensform. Während wir im

ss). Jahrhundert im Allgemeinen nur 2 Schreibweise»,
von Gnekevort für die brandenburgisch - pommersche und
(v. Nreuner-) Gnekevoerth für die Nachkommen der aus¬
gestorbenen österreichischen Linie haben, begegnen uns im

s 7. Jahrhundert bereits Lnkenfort, LnkenHofen neben
Gnkevort usw. Zu seinem Anerkennungsdiplom vom
s3. s. s66Z wird Daniel von Gnekevört genannt, in den:

vorhergehenden Gesuche um Anerkennung vom ss). s s.
schreibt er sich selbst von Gnkevört, während in seinem
Diplom vom s b. ?. s66Z von Gngkevört steht. Z» zahl¬
reichen anderen Akten finden sich noch für denselben folgende
Schreibweisen! Znkefort, Z n ek e f o r t, Znkeforth, Zu ek e-
forth, Znkefurth, Znekefurth, Znekefohrt, Gneke-

fort, Gnekevörd, Gnekeforth usw. Noch größer war
die Fülle der Schreibformen im s 6. Jahrhundert, wo sich bei
den Forschungen über den Kardinal Wilhelm allein Dutzende

von verschiedenen Namensschreibungen feststellen, von denen
hier nur einige Gruppen hervorgehoben werden sollen mit
ihren Varianten.

1. G neke v o i r t, Gn k e v o i r t, Gnehenvoirt, Gnekevoört.
2. Gnkevoort, Gnekevoort, Gnkefort.
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kommen nur vereinzelt vor.

3. Gnchavordius, Lnckevortius, L n ek ev or d i u s,
G n ch e n w e r t i u s, Lnckevortanus .

Likenwort^)
3. Lncourt-)
6. Ihincfort")
7. Lvicavort^)

Die ersten beiden Gruppen geben ethymologisch richtige
Bildungen, die in Gruppe drei sind latinisiert, is, 6, 7 sind
willkürliche Verstümmelungen, die zum größeren Teil wohl
auf Unkenntnis der Schreibweise zurückzuführen sind. Lncourt
ist der Versuch einer Übersetzung des Namens ins Französische.

Außerdem begegnet uns in der niederländischen Zeit
überaus häufig die Schreibart Znckefort, Zngkefort,
Znekevoirt rc., die durchaus gleichberechtigt neben Lnckc-

voirt rc. steht, sodaß bisweilen beide Grundtypen der Schrcib-
sorm in einem Satze miteinander wechseln, wie das folgende

Beispiel 5) zeigt: iVIsssirs doclekray cl'Lnclcsvoirt cbevalier
Lsi^nsur eis Rnnst espousa Dame t^gnss cte Nalmale mort
I Z4Y, Isar sspulturs cts cuivrs en Xavers. lUsWire jsan eis
Lercbem espousu ct-une ŝugueline Inebevoirt,
bersclitisrs clu personal sslon 8vn teswment. IZ8Z.

Lnckcvoirt rc. enthält wie bselvoirt in seiner zweiten
Silbe den alten Namen vörcls, vort m. kurtk vactum, ein

voräe, 6ar me over Feit, IVeg oder Steg über ein IVasser,
dann jeder Paß, Durchgang, IVeg überhaupt, oft geschrieben

voräe, vörcte, voercts, vortF)

h G. Illoring, Vita Iladriani VI bei Burmann, ^nal.
bist. U-uZ. VI eap. XVI, 43.

2) Palonus, Vib. I. Uist. eono. Vricient. p. 27.
Blasius Brtisius, Itinerarium Uaclriaui VI. bei Burmann

p. 21b. eap. 34.
Sandcrus, bllogia p. 113 bei Burmann.

^'1 Abschrift aus der Bibliothek zu Antwerpen. Vol. Il pag. zs>,.
b) Schiller und Lübbe», Illittelniederdeutschcs lvörterbuch.

... . ^ »Mi-» '
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Gncke mit seinen Variationen ist eine Abform des alt¬

hochdeutschen unzi. enAS, auAustus (Zotb. NAAvus, unAsls, auAe,
norcl. unAr.) Bei Tatian s sZ koinmt vor tlüa engun pborts,
die enge Pforte, der schmale Durchgang, was ungefähr mit
unserem Guckevoirt identisch sein könnte. kveil nun sprachlich

„anlautendes Lug sich nicht sauber von jug scheiden läßt" 2),
wird wohl jngkefort :c. die gleiche Grundbedeutung haben.

Gnckevoirt wäre demnach ein schmaler Durchgang,
es kann dies ein Paß in gebirgiger Gegend, eine Furt im
Flachland sein. !Nehr läßt sich aus der sprachlichen Er¬
klärung nicht entnehmen. — jedenfalls wird aber die Gut-

wickelung ungefähr folgende gewesen sein: der an sich überall
untrennbare Ausdruek sncks vosrt wurde auf einen bestimm¬

ten Punkt lokalisiert und schließlich zu dessen Namen, von
dem Ort ging nachher der Name auf seineu Besitzer über
und ward zu dessen Familiennamen. —

Ivo dies alte Guckevoirt, das wahrscheinlich ein Nittersitz
war, gelegen hat, läßt sich ebenfalls nicht feststellen; Schutzes
verlegt es einmal in die Nähe von Limburg, ein andermal

in die Umgebung von Uuerlo. — Überreste des alten Gneke-
voirt mit lokaler Bedeutung dürften wohl kaum noch zur
Zeit des Auftretens der ersten uns genauer bekannten von
Gucke voirts vorhanden gewesen sein, denn in keiner der

zahlreichen Ghrouiken seit dein HS. jahrhuudert findet sich
auch nur eine leise Andeutung auf einen Ort Guckevoirt;
während sich andrerseits das aus gleicher kvurzel hervor¬
gegangene Lselvoirt als Ortsnamen wohl, aber nicht als
Familienname erhalten hat, wenn es jemals zu einen: solchen
geworden sein sollte.

') Graff, Althochdeutscher Sprachschatz. Berlin t^H.
j Förstemann, Altdeutsches Namenbuch. Bonn t^oo.





Kcipitel 2.

Oki'klmtt lllld Mtmbnritlilln.





Das Geschlecht von Lnckevort tritt zuerst in der Graf¬

schaft Nrabant in den Niederlanden im sZ. Jahrhundert auf.
Ls verbreitete sich seit dem s7. Jahrhundert in zwei Linien
nach Österreich und Aurbrandenburg, während eine
dritte Linie bis zum Lude des s7. Jahrhunderts in den

Niederlanden bestand, von allen diesen blüht heute nur
noch die brand enburgisch-pommcrschc.

An Mitgliederzahl sind die Lnckevorts nie besonders

hervorgetreten. Lrst in neuerer Zeit scheint sich ein stärkeres
Nlühen der Familie in weiterer Verzweigung anzubahnen.





Kapitel 2.

Nitliru.





Nach dein Aussterben des Alannesstainines in dein
brabanter Geschlechte von Enekevoert ging der Name von
Enekevoert auch aus die weibliche »inie des Geschlechtes

über. Elisabeth Alichiels von Enckevort, die Schwester
des Aardinals, ward so die Alutter des neuen Geschlechtes
von Enkevort durch ihren Sohn Gottfrieds sowie der

Familien Shooters voii Enekevoert und »oinbaerts
von Enekevoert durch ihre Töchter Agnes und Elisabeth,

welche Peter Alathias Shooters und s)ean trombaerts
heirateten. Die beiden letzteren Nebenlinien blieben in den
Niederlanden, wo sie am Ende des f?. Jahrhunderts aus¬

starben. phre Nesitzungen und Papiere kamen durch die
letzte Tochter, Alaria Philiberta aii die Familie ihres
Gatten Alatthys Aorneliß von Nerheyer.

Die neue bsauptlinie des von Enckevortschcn Ge¬
schlechtes, begründet durch Gottfried I,, spaltete sich durch
die Nachkommen seines Sohnes Gottfried II. in die öfter-

reichische und brandenbnrgische trinie, indem Gottfrieds II.

Sohn NAIHelm die österreichische, s)ean die noch blühende
brandenbnrgisch - preußische fortpflanzte. Die österreichische

trinie starb f?Z8 mit IDenzel 2ldrian im Alannesftamm
aus; ihre Nesitzungen gingen auf die weiblichen Nachkommen
des Fideiconunißstifters über, die seitdem an zweiter stelle
den Namen Enekevoert mitsühren.
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Die brandenburgische Linie blute jedoch weiter und er¬

warb im s8. Jahrhundert zahlreiche ZZesitzungcn in Pommern.
Sie ihrerseits teilte sich wiederum im s8. Jahrhundert in

2 sekundäre Linien nach den beiden wichtigsten Besitzungen
Vogelfang und Garz in vor- und bsinterpommern. Diese
wiederum zerfielen bisweilen in meist nur wenige Genera¬
tionen währende Nebenzweige, deren im speziellen Teile der
Familiengeschichte erst gedacht werden soll.

^^











Das Enckevoirtsche Mappen bestand in: s5. Jahr¬

hundert ans drei ^ s ^ nach rechts gekehrten Adlern mit
offenem Schnabel, roter Zunge und von sich spreizenden
Massen in goldenem Felde; ans dein Schilde befand sich ein
Stechhelm mit gold-schwarzen Decken und auf dem Helm ein
Bund in denselben Farben, aus dein der schwarze Schild¬
adler hervorwuchs.

Zean von Enckevoort, Herr von Letzelaer und Gor-

donck °) führte urkundlich dieses Mappen, das in späterer
Zeit von Kaiser Maximilian dem Kardinal Milhelm be¬

stätigt wurde.-) Dessen Neffe Gottfried erhielt bei seiner
Erhebung in den Adelstand seines bekannten Gnkels Mappen,
das an einigen Stellen noch gebessert wurde; so trat an Stelle
des Mnlstes die Helmkrone, ,,Aalen corcinn sit ornata."^) An
seinem Diplom vom 2^. Z. HöZN wird das Mappen folgen-

derinatzen beschrieben: „Lcntum orocsi sivs aursi coloris, in
c^uo tres iuxuilas colori» niZri, rostris apertis, linAuis exortis, all»
tnmgunm ncl volencluin extsnsis, in moclum trinnAuli positns
et in clextrnm scuti pnrtsm vsrsse seu conspicisntss, cluae

ff Nach Angabe des Herrn von den Neiden.
-> Nitterstand und Halatinat rc. für Gottfried Gn kcfort. d. d. Bo¬

logna 2-5. z. ZZZo. — guas antignitns clekerrs eonkiuevlstis et prae-
älota Ksvorenäisslmo patri Darälmrli Domino Duilielino a Daesnrs
Maximiliane» avo et eloinino uostro xloriosissimas moinoriae von-
ürmata.

'h Unter Karl V. war es nicht üblich, die adeligen Helme mit
Kronen zu erteilen: wenn er nun an Stelle des gelb und schwarzen
Hansches die Krone setzte, so wollte er dadurch den damit Leliehenen
noch besonders auszeichnen.
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scillcet scgualiter in supsriori st uns in inkeriori parte 6icti
scuti smaneant. Lupra vsro scutum Aalea communis, tecta
pbalsris et tsniis vel lacinüs aursi et ni^ri colorum constan-
tibus rsclimita, ac clssupsr kascia sorunclem colorum contorta,
st una aczuila nizri coloris, alls similitsr act volanclum expansis,
caucla tamen st psclibus carons posita sit."

In gleicher Weise findet sich das Wappen aufgezeichnet

in dem Wappcnbuch der Illustre la'svs Vrouvs broeclsrsbsp H
und auf den Ölbildern des Kardinals Wilhelm und der
Äbtissin i auf letzteren beiden allerdings ohne Helmzier.-)

Seit dem s6. Jahrhundert wurde nun das alte von
Gnckevo irische Wappen von Gottfried I, und seinen Nach¬
kommen geführt. Die Lombaerts von «Lnckevoirt jedoch
nahmen dasselbe auch mit in ihr Wappen auf und führten
die I schwarzen Adler in Gold in Feld 2 und Z, ihr altes
Familienwappen, den schwarzen Gchsenkopf in Gold, in Feld
l und ^ eines gevierten Schildes. Gbenso die Shooters von
Luckevoirt, deren Wappen sich daraufhin folgendermaßen
gestaltete: Schild, in der Nlitte gespalten, rechts halbiert,
oben o Nosen, unten in der Alitte ein Herz, begleitet von

o ^ s ^ Hörner, links Z Zldler.

Im Frciherrndiplom für Zldrian von Lnckefort d. d.

Wien, so. März sßoZ erhielt die österreichische Linie eine
Oermehrung des Wappens, sodaß dessen Beschreibung nun¬
mehr lautete: „Lcutum viclslicet oblongum ltavei sivs aurei
coloris in tres partes linsis rubris clivisum, ut linea s lati-

') Nr. SU und SU?.

-> Die Bilder befinden sich im Schloß Vogelfang. <s. u.i

^ 2 schwarze Adler ans weißem Grund finden sich in

Lc Rop, Ho Aiunü tkoütro prokuno clu Ouebö clo Lrulmut 1730.

Tafel heraldisch rechts oben in der Lcke als Mappen auf einem

Stiche des Schlosses von Lippelo, das von Jogues Ferdinand de la

Pierre erbaut, t-so dem Rheingrasen gehört.

/l" .. Mi !lM»I '



tudins scuti per medium ducta perpendiculsrsm sx suprema

siusdem parte descendontsm ad an^ulas rectos excipiat, c^uarum

partium czuasczus superior tXcjuilam MAram alis explicatis et

pedibus divaricatis volaturisnti similem, capits ad mvicem

spsctantom, inferior c^uoc^ue eadem modo Xczuilam niAram,

capits dsxtrorsum versn ostendst. Naioris scuti medium

occupst scutum minus caeruleunt, ut pedem ac^uilas unius a

dextris sinistrurn, alterius dextrani tegat, in c^uo sertubum

rubas conspiciatur, corona aurea desupsr pendsnte decorum;

scuto maiori incumbat cornita item aurea, in acumina Aratioss

dssinsns, t^uibus Hemmas sivs ßlabuli, c>uasi inüxi conspicui

visantur. — Neu hinzugetreten ist also als IVappenbcsserung

die Teilung des Schildes durch eiire rote Linie in der Alitte,

die Spaltung in der flutte der so gewonnenen öderen Hälfte

des Schildes ebenfalls durch eine rote Linie, und der blatte

Hcrzschild der schwebenden goldenen Krone, durch die zwei

gekreuzte Palmen gesteckt sind. Ferner befindet sich über dem

Schilde an Stelle des üblichen Helmes eine einfache Krone

aus Gold, mit Edelsteinen und Kugeln geschmückt.

Im Grascndiplom, ebenfalls für Adrian d. d. IVien

fZ. Kovember föizg ist das IKappen iticht beschriebett, in-

folgedessen hat die Linie auch weiterhin das fS33 erneuerte

utid vermehrte Knappen geführt, von den« eilte eigenhändige

Zeichnung Adrians im Kogelsattger Archiv vorhanden ist,

die tisch den IKappenspruch „vincit post tunera virtus" auf¬

weist. Tasselbe IKappen findet sich ebenfalls richtig dar¬

gestellt im alten Siebmacher IV, sS währeitd das von

Tnckevoirtsche Ustappen im Supplenteirt XII, fHH desselbeit

H Schild: Geviert itiit Herzschild. t und gekreuzte silberne
Marschallstäbe in Rot. 2 und z: von gold und schwarz, i» der lllilte
gespalten, mit einer to armigen Arabeske s?s in verivechseltcr Tinktur.
Herzschild, rot mit Schildhaupt von Hermelin. Decken: s. u. rot.
und g. u. schwarz. Z Helme: Der erste gekrönt, mit rotem halben Flug,
belegt mit gekreuzten Illarschallstäben, welche durch r. Rand verbunden
sind. Der zweite trägt eine weitzgcstülptc rote Mütze mit z schwarzen
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Iverkcs auf völlig willkürlicher Kombiuatiou beruht. Tbeu-

falls ein mehr oder iiiüider frei erfundenes Ivappen H findet

sich auf einen? Stich des Feidinarschalls Adrian nnt der Auter¬

schrift: ,ch'Ionsieur, inansieur Is Lnron O'enczusntort General

.^lnior eis IZusvillo en I'nrmee Imperiale eto. ltloncornetsx (cuclit),"

IDie bekannt ist, besteht zwischen dein IDappen der öster¬

reichischen und braudenburgischeu von Tücke voirt ein ge¬

wisser Unterschied, dessen Erklärung im Folgenden versucht

wird. Hierzu aber ist es erst nötig, das brandcnburgische

Ivappen genau kennen zu lernen, Zu dein Diplom Daniels d. d.

Ivieu fg. Febr. s663 heißt es bei der Beschreibung des

IDappens: Daniel solle führen: „ einen Schildt,

so in der Ulitte überzwercl? iiiit einer breitten rothen straßeu,

dariniien nach einander drei eiserne Kanonen Kugeln also

abgetheilt, daß der untere Theil weiß oder silberfarb, ii>

welche im grundt auf eineiil grünen Derglein ein hoekender

aufrechts ziiin (Krümmen geschickter gelber (Few auf beeden

seitheu nrit seinen prankhen einen grünen fdalmbaum haltendt,

Obere Theil gelb oder goldtfarb, darinnen zwee gegeii ein¬

ander einwerts gestellte schwarze ausgebreitete einfache Adler

mit offenem Schnabel roth ausschlagender Zungen und von

sich spreitzenden IDaffen, auf dem Schildt ein frey offener

Straußenfedern, belegt mit dem Herzschild. Der dritte, gekrönt, mit

2 Hörnern, schwarz und gold, besteckt mit z goldenen rcsp. schwarzen

Kleeblättern. — Die Decken sind rechts rot-weiß, links schwarz-gelb. -

Verfasser hält die Arabeske für einen verzerrten Adler und glaubt in

den lllarschallsstäbcn die gekreuzten Halmzweige zu erkennen. Ts lag

vielleicht eine schlechte Vorlage vor, sodaß der Herausgeber die palmen-

zweigc nicht als solche erkannt hat und im Hinblick auf den Feld¬

marschall Adrian dazu gekommen ist, in ihnen 2 gekreuzte Mar-

schallstäbc zu erblicken.

') Schild geviert. t und in der Dutte g. Ouerbalken, oben

2 grüne .-.blättrige Kleeblätter in tveiß, unten Halbmond in tveiß.

2 und z: z rote Schrägrcchtsbalken auf weißem Feld. Decken schwarz¬

silbern. Ghne Hcliilschmuck.
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Adolicher Ghurniors bjolmb, zur linkhon mit weiß und rothor,
rechten feiten aber schwartz und gelber Ljolmdockhon und
darob mit einer goldfarben alt Haidnische Krön geziert, ans
welcher ein roth oder.Rnbinfarbcn ansgcbreiter einfacher
und gekrönter Adler mit offenem Nachen, roth ausschlagender
Zungen und von sich sprechenden Waffen erscheint, wie denn
solch Adelich Wappen und Kleynodt sambt seiner Zier in
mitte dieß Unsers Kayscrlichweiß geschriebenen Briests ge¬
mahlet und mit färben auf negst folgendem Blatt erster
Seithen eigentlich und mehrers entworffen ist." Die Krone

über dem Ljelm, als „alt heidnische Krone" bezeichnet, be¬
steht aus Kronreif mit 6 Zinken, deren jede eine perle
trägt. Bio ist an sich ein Unikum, da es für gewöhnlich
nicht vorkommt, auf dem bfelm selbst eine andere als die
gebräuchliche Z blättrige Lselmkroue zu verwendeu. Line Nang-
krone, wie die viel später erst gebrauchten adligen, freihcrr-
licheu und gräflichen Nangkronen mit iZ, resp. 7 und s) perlen,
ist unter dieser 6 perligen Ljeiduischen Krone sicher nicht zu

verstehen. Genau so ist das Wappen im Neuen Liebmachcr

(f. o.) beschrieben.')
Um das Verhältnis der Wappen beider Linien des

v. Lnckevortschen Geschlechtes feststellen zu können, ist noch¬
mals zu betonen, daß der Proviantmeister Daniel das Wappen

seines Vetters Adrian gekannt, ja von dessen eigner Ijand
gezeichnet, besessen hat. Verfasser vermutet, daß Daniel ge¬
legentlich der Verhandlungen betreffs seiner Lrhebung in den
Adelstand an seinen bekannteren Vetter Adrian geschrieben
und ihn um eine Lkizze seines Wappens gebeten hat. Auf

diese Weise kam Daniel in den Besitz des Wappens der
Grafen von Lnckevoert und hatte so einen Anhalt für sein

') lVappen. Geteilt durch eine» r. mit Z f. Kugeln belegten
Balken. Gben in (it zwei cht Adler neben einander; unten in L. auf
gr. Lrde ein sitzender g. Linne zwischen 2 gr. palmenbäunicn, die der¬
selbe in den Pranken hält. Auf dem gekr. kjelnr ein gekr. r. Adler.
Decken cht g- und r. g.
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neuzugestaltendes Wappein - Um nun nicht in Konflikt

mit den am Wiener Hofe mächtigen Grafen von Lnckevoert,
denen sicherlich wenig an der Übertragung ihres Wappens,
wenn auch in variierter Form, auf die vom katholischen
Glauben abgefallenen verwandten im Norden lag, zu ge¬

raten, hat man sich in Wien aber entschlossen, einen Kom¬
promiß zu schließen. Man nahm die Grnndmotive des alten
voil Gnckevortsch en Familienwappens, die I schwarzen
Adler auf goldenem Feld und verschleierte durch Wcglassungen
und neue Zutateu den Zusammenhang der Wappen der öster¬
reichischen und brandenbnrgischen Linie derart, daß man tat¬
sächlich lange Zeit glaubte, 2 vollständig von einander un¬
abhängige Wappen und Familien vor sich zu haben.

Als Gemeinsames ließ man nur die beideu schwarzen
Adler auf goldenem Grunde in der oberen Hälfte des Schildes
bestehen, gab aber dem auch sollst gemeinsamen Adler auf

dem Helm die rote Farbe (wie dem Kurbrandenburgischen)
und eine Krone, um gewissermaßen daran zu erinneru, daß
der Diplomempfänger setzt Nrandenburgischer Untertan war.
Die rote Teilungslinie des gräflichen Wappens erweiterte
man iil Daniels Wappen zu einem breiten Nalken und be¬

legte diesen, uili den Zusammenhang beider Wappen mög¬

lichst zu vertuschen, noch obendrein mit Z silbernen Kanonen¬
kugeln. Ferner machte »lall die beiden Palmzweige in Adrians
Wappen zu 2 Palmbäumcn, die, da man in Daniels Wappen
den Herzschild weggelassen hatte, in die noch unbesetzte untere
Hälfte des Schildes ans grüne Grde pflanzte und zum Uber¬
fluß noch einem goldenen „hockenden, aufrecht zum Grimme»

geschickten" Löwen (d. h. kampfbereiten) in die Pranken gab.
^ Mehr konnte allerdings seile Zeit der schwülstigen Prunk¬

sucht nicht tun, um das Wappenwcseu von seiller einstigen
Nlüte einer abgeschmackten Verfluchung zuzuführen.

Für die Wahl der Z Kanonenkugeln und des uuteren
Wappenbildes lag vielleicht auch das Wappen zugrunde

(wenn es auch stark umgestaltet wurde), welches Daniels
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Vater Johann (623 als Bürger und Maffenhändlcr zu
Brandenburg a. Lj. zur Besicgelung eines Kontraktes be¬

nutzte.') Der leider nicht ganz scharfe Abdruck") läßt aller¬
dings der Deutung weiten Spielraum. Soweit sich erkennen
läßt, besteht das IVappcnbild aus 2 nebeneinander stehenden
Kugeln, welche darüber ein Kreuz mit kleinerer Kugel als
Bekrönung tragen. Uber diesen Figuren schwebt je ein scchs-
strahliger Stern und oben als Verbindung zwischen diesen eine
nach unten geöffnete Mondsichel. Auf dem Stechhelm befindet
sich zwischen 2 björnern eine Kugel oder Sonne im Strahlen¬
kranz. — Daß aus den Lrdkugeln mit Stern darüber bei
schlechtem Abdruck leicht ein j?almbaum gedeutet werden konnte,
ist nicht von der bjand zu weisen. Und die Kugeln wurden in
Anspielung auf den Stand von Vater und Sohn in ihren Be¬

ziehungen zum kurfürstlichen bjecr aus diesem Mappen höchst
wahrscheinlich in das neuerteilte übernommen. — Au sich dürfte
es ja Munder nehmen, warum Johann j)nckefort nach seiner
Ubersiedlung aus bjolland nach der Mark Brandenburg sein
altererbtes Mappen aufgab zu Gunsten eines (an sich sehr
wenig schönen) neuen. Aber wir kennen nicht die vielleicht
schwerwiegenden Gründe, die Johann bei seinem Eintritt in

immerhin kleinbürgerliche Verhältnisse zu diesem Mappen-
wechsel bewogen haben, und dürfen jedenfalls kaum Schlüsse
daraus ziehen, daß etwa demnach die bjcrleitung von dein
holländischen Geschlecht abzustreiten wäre. Denn sonst wären
die nachweislichen Beziehlingen seines Sohnes Daniel zu

Adrian in Österreich unverständlich.")

9 Geh. Staatsarchiv zu Berlin: Rep. 24, V. -5.
") mit den Uaniensinitialen ä, ,t. (Johann Inckcfort).
") S. oben Seite









Das Geschlecht von Enkevort ist seit altersher den
Iveg loyaler Pflichterfüllung gegangen. Der Kardinal lDilhelm
war von Kaiser Karl V, zn seinem Geschäftsträger in Rom er¬
nannt worden und erwarb sich derartige Verdienste um seinen

Herrscher, daß dieser sich entschloß, seinem treuen Diener, der
der letzte seines Geschlechtes in männlicher Linie war, dadurch
zu belohnen, daß er dessen Neffen Gottfried zum Nittcr
schlug und ihm Adel und IDappen seiner Alntter Elisabeth,
der Echwester des Kardinals lDilhelm, verlieh samt Palatinat,
dem Titel eines kaiserlichen Hofdieners, kaiserlichen Echntz,
voller lDachsfreiheit und dem Freisitzrecht für ihn und seine

sämtliche Nachkommenschaft, Ausgefertigt wurde das kaiser¬
liche Diplom d, d, Nologna, 2fl>. Febr. fZIVA)

Gottfrieds Enkel lDilhelm zeichnete sich in verschiedenen
kriegerischen Erpeditionen durch Anhänglichkeit an das habs-

bnrgische Kaiserhans ans. Dessen Eohn Adrian wiederum
erhielt bereits mit I2 Iahren den österreichischen Freiherrn¬

stand. d. d. so. I. Am sv. ss. wurde er
in den Grafenstand erhoben, nachdem er eine flDjährige
Aulitärlaufbahn hinter sich hatte. Kaiser Leopold verlieh
ihm die Geheimratswürde und machte ihn in dem Feldzng
gegen Italien zum Feldmarschall, auch durfte er sich „Hoch-

und lDohlgeboren" schreiben.

Der protestantische Detter des Adrian, Daniel, welcher
als Ealzfaetor und Generalproviantmeister dem großen Kur¬

fürsten Friedrich lvilhelm von Brandenburg wichtige Dienste

h Abgedruckt unten bei den Anlagen, — vgl, auch S, 77,
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leistete, erhielt d. d. lvien (6. Febr. (663 den Reichsadol-
stand.>) In dein Diplom wurde besonders betont „Sie mit Un¬
serer liederlichen solider Gnaden nnd Freyheiteir zu versehen ltud
zu begeben, deren Voreltern und Sie alten erbehren
Staudt nnd lvesen, auch in Unserer löblichen vorfahren
Röm. Kaisern und Königen, auch Unsere und des Reichs Diensten
herkommen" rc. — Auf das Immediatgesuch Daniels d. d.

verlin s<). Dezember (664"), in ivelchem er unter Gin-
reichung der revidierten Kopie obigen Diploms bittet, daß er
nunmehr „als Glied des Ritterstandes ans den chnrfürstlicheu
Kanzeleien mit Titeln nnd sonsten tractiert werden" möge,
bestätigte I der große Kurfürst d. d. Köln a. Spree (8. Ia-
nuar (665I den Reichsadel Daniels für sein Land und
erkannte in dem entsprechenden Diplome die Verdienste seines
Proviantmeisters in vollstem Utaße an.

h Geh. Staatsarchiv zu Berlin kep. 22 Ur. yzl Fol. z—tb Ab¬

gedruckt unten bei den Anlagen.

2) ebenda Fol. t—2.

ebenda Fol. tZ—U-

I Griginaldiplom in vogelsang. Abgedruckt unten bei den

Anlagen. — vcrgl. auch M. Gritzner, Chronologische Akatrikel der

brandenburgisch-preußischen Standeserhöhungen und Gnadenakte.

(Berlin, t8-5.) Seite s.
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